
Wie sein Mitstreiter und Freund Maurice de Vlaminck wandte sich André Derain nach

einigen Jahren von den farbensprühenden Experimenten des Fauvismus ab und ande-

ren Strömungen jener Zeit zu, das hiess vor allem dem Kubismus. Nature morte au broc

von 1912 ist neben einigen Bildnissen von Marc Chagall das einzige Werk in der Samm-

lung Im Obersteg, in dem die Formensprache des Kubismus anklingt.1 ¶ Um das Jahr 1912

malt Derain gemäss Catalogue raisonné mindestens 36 Stillleben.2 Im Überblick wird

deutlich, dass sich der Künstler zu jener Zeit in einem Spannungsfeld zwischen den sur-

realistischen Bilderfindungen eines Giorgio de Chirico und kubistischen Motiven be-

wegt. Das Stillleben bildet stets den Ausgangspunkt. Sind jedoch die einen mit Fenster-

ausblicken in mediterran-phantastische Landschaften versehen, konzentrieren sich die

anderen auf die Bildwirkung von Details wie Kanten, Oberflächen und Schatten, die zwar

eine gewisse Aufsplitterung erfahren, jedoch nie ihre Form und ihren Platz am Gegenstand

aufgeben. ¶ Fast durchwegs ist ein Tisch mit Arrangements von verschiedenen Küchen-

gegenständen dargestellt, so auch hier: eine irdene Kanne, eine grosse und eine kleine

Schale, ein Weidenkorb mit einem Tuch und einem Gemüsebüschel. Alles ist so im Bild

angeordnet, dass die Mittelachsen, sowohl die Vertikale wie die Horizontale, zur Kristalli-

sationsstruktur werden. Derain verbirgt die klare und einfache Konstruktion jedoch

durch den von Falten eines schweren Vorhangstoffes bewegten Hintergrund, die Anord-

nung des Tisches mit dem weissen Tuch und dem Gemüse.3 Tisch wie Vorhang sind ange-

schnitten und leicht aus dem rechten Winkel verschoben, so dass schiefe Ebenen ent-

stehen, die eine fein dosierte Dynamik in das Bildganze einführen. Sowohl die gedeckten

Farben, die Ruhe ausstrahlenden häuslichen Gegenstände als auch die Halt gewährende

Komposition stehen für eine Sehnsucht nach der Kraft von Klassizität, die Einfachheit,

Strenge und Mustergültigkeit in sich vereint. ¶ Es ist kein Zufall, dass der Künstler gerade

in den Stillleben die Rückbindung an die klassische Maltradition suchte, der er sich be-

reits in seiner fauvistischen Phase verpflichtet fühlte. Sie war der Grund, warum er sich

von dieser «wilden Zeit» klar distanzierte. In Stillleben wie Nature morte au broc klingt das

künstlerische Credo an, es den Alten Meistern gleich zu tun, «die wussten, ein Glas Wein

zu malen. Sie verstanden die Dinge in ihrer Tiefe. Sie gaben sich nicht mit einem intelli-

genten, aber flüchtigen Blick zufrieden.»4 Derain schien sich damit zunächst aus der Avant-

garde zu verabschieden, bis ihm andere wie der «grosse Neuerer Picasso» einige Jahre

später folgten und ebenfalls zu den klassischen Prinzipien der Malerei zurückkehrten.5   MF
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